
ROF OSCHMANN MUNSTER
DIE KIRCHENGLIEDSCHAFT

II Kıirchengliedschaft au f Grund der NNETEN Christusverbindung
TOLZ Fehlens der rechtlichen VorausseBungen
Weıiıl die Kırche wesensmalsıg C1NeE sıchtbare (Gemeinschaft 1St annn
Glied der Kırche Nur SCHIMN, WEr die dargelegten Bedingungen der
Giliedschaft erfüllt Wie LUN diese außere Gliedschaft bestehen
ikann ohne persönliche Verbindung miıt Christus durch die heilig-

achende Gnade iragt sıch ob umgekehrt C111 persönlıche
Gnadenverbindung mıt Christus, deren Verwirklichung das
1e1 der Kirche lievt denkbar un tatsächlich gegeben 1St ohne da{iß
der Mensch aufßerlich der Kıirche angehört dafß WIT auch VO:  w}
dA1esem Gesichtspunkt Aaus Von unvollkommenen Gliedschaft
sprechen könnten Die Frage hat iıhre besondere Schwierigkeit
Hinblick auf das Dogma VO der Heilsnotwendigkeıit der Kirche
die nıcht eitwa 198088 VO  a unsichtbaren Kirchengemeinschaft
sondern VO  3 der siıchtbaren konkreten Heıilsanstalt ausgesagt wird
So unantastbar eEINETSEITS das Dogma 1St sıcher geht anderer-
se1ts nıcht Menschen, die durch die Gotteskindschaft mıt Christus
geemnt sınd außerhalb jeder Beziehung Kirche SeBeN dıe
iıhrer Bestimmung nach das alle Christusverbundenen umfassende
Gottesreich auf Erden reprasentiert Sie INuUusSsSen jedenfalls mıt m
gleichen echt ZUr Kırche gehören WIC dıe verstorbenen Christgläu-
bıgen die ebenfalls eın außeres Band miıt der siıchtbaren Kırche
verknüpft Die J1 heologen Se1T dem 15 Jahrhundert dafß S1C

nıcht dem Leib aber doch der Seele der Kırche angehören
IDie Aussage ist insofern berechtigt, als der Heıilige (seist den dıe
Gerechtfertigten besiben als Seele der Kirche betrachtet werden
kann, W CDT1 dabei Seele durch das Wesen Gottes gefOor-
derten analogen Sinne CHNOMIMINCN wIırd 18 In jeder Beziehung be-

Siehe ZM.:  z 30 1955 FF
Zum ersten Male wird diıe Unterscheidung diıesem Siıinne angewandt VO  a

T’ournely 1729 Praelectiones heolog de Ecclesia Christi Vgl
Dublanch'y, Eglise DE 2165 Gaperan, Le probleme du salut des

fideles [ ? (Toulouse 475 it
18 Deswegen halte ich CS nıcht tur begründet, wWwWenn INa heute vielfach den
Ausdruck „deele der Kirche“. ablehnt. Vgl de Lubac, Katholizismus
als Gemeinschaft 206 Dazu Journet, 11 733, Anm.

Missions Religionswissenschaf 955 Nr
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Iredigend ist  . die Erklaärung freilıch nıcht, we1l die der Seele ENL-
sprechende belebende Kraft dies Heıligen Greistes sıch nıcht in der
Heıiligung der einzelnen (GhHeder der Kırche erschöpf{t, vielmehr
sıch auch auf das Wiırken der Kırchengemeinschaft als solcher 61 -

streckt, dıe standıge Quelle für die übernaturlichen Krafite der
AÄmter und Charısmen ist, da{iß auch persönlich Nıicht-Geheiligte
1m Bereich der Wirksamkeit des Heiligen (reistes stehen können.

Welche Kategorıen VO  — Menschen kommen für dıie Zugehor1g-
keit PTE „deele der Kıirche iın Betracht?

Daf c5 überhaupt Menschen 1m Gnadenstand g1bt, dıe außerlich
nıicht Gilieder der Kirche Sınd, zeigt mıt aller Bestimmtheit dıe
Lehre VO  a} der Wırksamkeıit der Begierdetaufe, VO  3 der Be-
gnadıgung des Menschen auf Grund des Verlangens nach der JT aufe,
WEeNnNn der wirkliche Empfang des Sakraments nıcht möglıch ist. Die
Lehre geht bis 1Ns fruhe christliche Altertum zurück. Schon der
ADODYINEC Verfasser der Schrift De rebaptismate ZALT: ®  1t Cyprians
spricht mıt. dem Hıinweis auf den Hauptmann Kornelius (Apg 1
44 VO  — der Möglichkeıit, „1m Heıuligen Geist ohne W asser 20 a
tauft werden‘“‘ (Hartel, Öpera Cypriani 111 75) uch Gyprian
halt diıe Möglichkeit des Heıils für Nichtgetaufte wenıgstens in
besonderen Fäallen offen (Ep 73, 23) Praktisch wurde die Frage
VOT allem €1m od VOoOnNn Katechumenen. Bekannt ıst das -  ort des
hl Ambrosius Aaus der Leichenrede auf den VOLr der Taufe gestor-
benen Kaiser Valentinian: Hunc SU  Q pletas ablut ei voluntas
(FE 16, 1374 Augustinus erkannte reilich 1Ur 1n eINEN früheren
Periode seiner Entwicklung dıe Wirksamkeit der Begierdetaufe
(De bapt 4, Z 29; Ciresc. Z 9, FÜ wäahrend ıhn spater die
Polemik SCHCHN die die Taufe entleerende Lehre der Pelagianer
dazu führte, allen Nichtigetauften einschliefßlich der guten Katechu-

das Heil abzusprechen (De nat et s I f3 Serm. Z8, O;
De PECC IN  e et Tem Z 26, 42) Die Scholastik wI1es diesen Rigoris-
mMUus, dessen Anwalt sıch Abälard machte, scharf ab und ges  S
tete die altchristliche Überzeugung einer ausdrücklichen Lehre
über den baptısmus fHaminis oder baptismus 1n oto a die annn
uch 1n kirchlichen Lehräußerungen (Denz. 388, 413) und besonders
auch auf dem ITridentinum ihren autorıtatıven Ausdruck fand
Damit wird die Begnadigung den Katechumenen und überhaupt
allen, die mıt vollkommener Reue nach dem Sakrament verlan-
SCNH, schon VOr seinem Empfang zuerkannt. Weiıl iıhnen der auf-

19 Vgl Dieckmann, De Ecclesia {1 244
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charakter abgeht gelten S1C rechtlich nıcht als (slieder der
Kırche ” gehoren abeı ihren SEEDE Gmadenbereich Der He1-
lhce Greist 1st WIC TIThomas die Begierdetaufe beosrüundet SCINEI

Wirksamkeit nıcht unbedingt dıe sakramentale Vermittlung g._
bunden (S 1Lg 06 11}

W.enn die Taute' dıie konstitutionelle Grundlage der Kirchen-
ylıedschaft nıcht unbedingt für die iINNETIC Zugehörigkeit ZUT Kırche
notwendig 1sSt annn ul naturvyemafß das gleıche gelten auch
bezug auf das andere rechtliche Ertordernis ZUT Kırchengliedschaft
den außeren Anschlufß dıe kirchliche Körperschaft Es muß auch
den ohne ihre Schuld on der Kirche geirennten Häretikern und
chismatikern dıie Zugehörigkeit ZUWU Seele der Kirche o-
chen werden Das kirchliche Lehramt 1St diesem Punkt aller-
dıngs wesentlich zurückhaltender SCWCSCH als der Frage der
Begierdetaufe Die alte Kirche ahm den Satz Extra ecclesiam
nulla salus SCINCT schroffen Absolutheit.“ Solche Haltung 1st
indes nıcht NUur befremdend ihrer unerträglichen Harte
sondern auch theologisch nıcht tragbar Wenn INa den schuldlos
ohne Taufe sterbenden Katechumenen das eil offen 1äßt obschon
S1C rechtlich nıcht ZUTFC Kırche gehören dann mu INn eher
den außerhalb der Kiıirche getauften und dadurch gerechtfertigten
Menschen zubillıgen S1C ohne ihre Schuld sıch nıcht der katho-
lischen Kirche anschließen Die ihnen durch die Taufe vermittelte
Gotteskindschafit annn ihnen doch nıcht entzogen werden weiıl
S16 ona iide der Stimme ihres (Grewissens folgend ihrem
nichtkatholischen Bekenntnis treu bleiben Die Gnade geht LLULr

durch schwere persönliche Schuld verloren Das wırd denn auch
allgemeın als selbstverständlich anerkannt Für die lehramt-
ıche Stellungnahme SC1 auf CN folgenden Punkt VCeCTWIESCH

Z CGIC C: 1149 und 1152 stellt die catechumeni den „catholicıs der fideles
gegenüber; nach Can. 1239 sınd S1C bezug auf das kirchliche Begräbnis
baptızatıs accensend\i1.
21 So insbesondere auch Augustinus, dem INa tälschlich weıten Heils-
uniıversalismus zugesprochen hat. Vgl erMmM. 267, 47 In Jo tr. 26, 1
Cresc De bapt 5 f Dazu F Hofmann, Der Kirchenbrief
des Augustinus (1933) 996 ff

Vgl i{wa Franzelın, De KEcclesia Christi (1887) 405 Schultes, De
ecclesia catholica 0® Ch Journet 11 708— 763 weıst darauf hın, daß
dıe Scholastik dıe heutige Terminologie mıiıt der Unterscheidung der ftormellen
un der blofß materiellen Häretiker nıcht gekannt un: diese Sar nıcht als
Häretiker betrachtet habe 1NC Auffassung, die dem Sachverhalt durchaus BC-
recht wird Es wurde ZUrTr Entgiftung der Atmosphäre zwischen den Konfessionen
1
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S Die Lehre VO der Begie-rcietaufé eföffnet auch über den Kreıis
der Christgläubigen hinaus einen Heilsweg für dıe nıchtchristliche
Welt Die Begierdetaufe ist gegeben, WECNN der Mensch miıt Hılte
der übernatürlichen Gnade einen Akt vollkommener Gottesliebe
SeEBL verbunden mıt dem Verlangen nach der Taufe Ist ber be1
ott der gufe Wiılle ausschlaggebend, annn liegt CS nahe, dafß uch
be1 solchen, die Taufe un Christentum nıcht kennen, der Vorsaß
genugen wird, alles U W dS5 ott VO'  —$ ihnen haben ıll In
dA1esem Vorsatz ist hypothetisch das Verlangen ach der JT aufe
mitgegeben. Sie wurden das Sakrament empfangen, WEenNnn S1E) \
in seiner gottlichen Kınsetzung erkennten. Sie haben das votum
implicıtum baptısmı un: sınd somıt 1in bezug auf die Kırchenglied-
schaft 1n eıner ahnlichen Lage WI1e die Katechumen.“
a) Die Möglichkeit ihrer Begnadigung scheint auch durch das
Dogma Von der Universalıtät der Erlösung un Gnade gefordert
Zu seıln. Die Scholastik tormulierte VO  aa} 1er Aaus den rundsatz:
Facienti quod ın est Deus NOn denegat gratiam. Wie: ernst. S1e
65 mıt dem Axıom nahm, zeıgt klassısch der hl I’homas, der nıcht
davor zurückscheut, ein Wunder postulieren, WECNN anders dıe
Begnadigung e1INESs xott aufrichtig suchenden Menschen nıcht VOCI-

wirklicht werden könnte. Wenn eın Mensch, illustriert C: den
Sachverhalt; „1n W aldern unter wiılden Tieren aufgewachsen‘,
dem Zug der natürlichen Vernuntit 1m Streben ach dem Gruten
und 1M Meiden Ades Bösen folgite, annn ist „Sanz siıcher festzuhalten,
Ja{fß ;ott ihm entweder durch eine innere Erleuchtung (interna
inspiratio) das Z (Glauben Notwendige offenbaren oder einen
Glaubensboten seiner Belehrung senden werde WI1IE einst den
Petrus ZzZu Kornelius“ (De V  — 11 ad Es vgl {I11 Sent

sol ad ] I1 Sent 4 ; In Rom ect 3)
Die Tragweite dieser weitherzigen Stellungnahme kam frei-
lıch der Scholastik noch nıcht 7U Bewußftsein. Bei dem beschränk-
ten geographischen Gesichitskreıis nahm InNnad N da{fß dıe Verkün-
digung des Evangelıums 1m großen un:! gyanzen überall auf der
Welt erfolgt sEe1 und, w1e gerade das VO Ihomas angeführte
Beispiel zeıgt, die Falle schuldloser Unkenntnıs der christlichen
Lehre Ausnahmen Sse1In könnten. Die Sıtuation anderte Sich ber

beitragen, WCNnN der alte Sprachgebrauch wiıeder aufgenommen und das BC-
schichtlich belastete Wort „‚Häretiker“ auf d1e wirklıch schuldhaft (cum
pertinacıa) die katholische Wahrheıt Abweisenden beschränkt wurde.

Vgl Franzelın, De Ecclesia Christı (Roma 1887 4925
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mi1t Schlage durch die Entdeckung der Welt esten
die ungezahlte Voölker welche beiım besten Wiıllen keine Kenntnis
VOIl der christlichen KReligion haben konnten den Gesichtskreis
der Theolog1ie brachte Diesen Millionen gegenüber Nnatiur
vemäß Theorien für Ausnahmefälle unzulänglıch un ungereımt
Wenn 11a daher nıcht alle ] Volker erbarmungslos der Ver-
dammnıs überantworten wollte WäarTr c5 geboten dıe Lehre ber
dıe Heilsmöglichkeit tur die He1iden auf C1iNe breitere Grundlage

stellen Es 1St C1IN Ruhmestitel der VO  H; großen Namen irage-
NCN I heologı1e des 16 Jahrhunderts dafi 1C ungesaum die Auf-
vabe herangegangen 1ST un den Mut aufgebracht hat Aus dem
Dooma VO der Universalıitaäat der Gnade auch der Lage
gegenuüber die Konsequenzen ziehen
D)) Eunen Anknüpfungspunkt bot ihnen die VO  > vielen Vätern (Z
Justin Clemens VO  H3 Alexandrıen Örigenes Augustinus) und VO

Mittelalter ıl bernommene Meınung daß die wahrhaft Frommen
der vorchristlichen Welt nıcht 1Ur Israelıten, sondern auch Ange-
hörıge heidnischer Völker VO  — ihnen auch 1U WEN19C das
el erlangt hätten Was früher möglıch Nn machte INa

geltend CS  ”N auch JeBt Die Promulgatıon dies Kvangeliums
mache das göttliche (sesetz nıcht strenger un die Rechtfertigung
nıcht schwıeriger Deswegen könnten dıe Heilsbedingungen für
die „NCUC Welt“ keine anderen SC1IN als für die vorchristlichen
Heıden, da{fß MNa die fides explıicıta Christi ebensowen1g VO den

WIC VO)  s den anderen verlangen dürfe.* Entscheidend WarTr

somıiıt legten Endes dıe Frage, ob un WIC be1 Heiden, dıe nıchts
VO Christentum 1SS5CH, der Glaube als die notwendige Grundlage
der Rechtfertigung, auf dem auch die übernatuüurliche: Liebe beruht,
denkbar SC1 Was 1St unbedingt notwendiger Gegenstand des Jau-
bens”? Die Apologeten und Chrysostomus hatten S1 mıiıt em
Glauben den wahren ott begnugt Augustinus auch den Glau-
ben An C'hristus als Miıttler geiordert Die Scholastik gliıch den

Auf die vorchristlichen Gerechten beschränkte dıe mittelalterliche Theologıe
wesentliıchen dıe Frage nach der Heilsmöglichkeit der außerhalb der Kirche

Stehenden. Fuür die eit nach Christus, nachdem das Evangelıum allgemeın
verkündet worden SCI, wurde einmutıg der ausdrückliche (‚laube Christus
als Voraussetzung des Heils gefordert. Belege bei GCaperan 169—92153
(sanz ausnahmslos hatte Augustinus dıe nach dem Erscheinen Christi lebenden
Heiden un Juden VO Heıl ausgeschlossen (In Jo Er 8 9 Kp 187, 1 5 333
De gr et lıb arb 3.5u Ö.)
25 Andreas Vega, De iustificatione (Venetiis VI 19 64
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Gegensatz mıt der Erklärung Aa Uus da{ß bei den Alten aber nıcht
bei den nachchristlichen Menschen der Glaube Christus den
(s:lauben dre oöttliche Vorsehung eingeschlossen SCWESCH SC1 und
dafß diese Aides implıcıta damals en habe Die Konsequenz
sprach gewiß £ür dıe Gleichstellung der nachchristlichen Menschen
miıt den vorchristlicher: ber anderseits 1eßen sıch schwerwiegende
(srunde die Auffassung geltend machen Wırd nıcht
der spezifische Gehalt des Christentums verflüchtigt (=88 der bloße
Gottesglaube untier Umständen ihm genugt” Auch starke Schrift-
wortie WIC Apg 192 Jo 18 B F Reihe ehr-

scheinen damıt schwer vereinbar Soamtlicher Verkündigungen
ist verständlich WCIN1N den ersten kraftvollen Anwälten der iıdes
implıcıta Andreas Vega und Dominikus Soto Männer mıt nıcht
SETINSCTICI Autorität WIC Melchior Clano Miguel de Medina HO:
miıinikus Banez entgegentreten Indes fand die eue€e Auffassune
doch 1LININECT mehr Anklang, zumal se1ıtdem sıch die Jesuitentheolo-
SCN Vasquez 5uarez de Luxgzo Kıpalda für S1C einsebten “® In er
zweıten Hälfte des Jahrhunderts stielß aber 1€' sıeghaft VOT-

dringende T heorie auf C1NC starke Reaktion be]1l den extremen Ver-
retiern der augustinıschen Gmnadenlehre insbesondere bei den Jan-
senısten, welche die „Jesultische Lehre“ VO el der Heiden als
unvereinbar mıt der Gratuität der Gnade und als pelagıanısch
klärten Die theologische Fakultät VO  ‚a} Löwen, der sıch die: VO  }
Douai anschlofß zensurıierte 587 die Lehre des Lessius da{fß die
Ungläubigen alle cdie S Aıa sulficıiens erhalten miıt der S$1E ihr e1l
erlangen könnten FKür AaG16 posılıve Klärung der Frage sınd die
unerquicklichen Auseimandersetzungen fruchtlos geblieben Die
I hese der nCcCuen Richtung, da{fß die fides implıicıta Christi auch der
e1t nach der Verkündigung des Kvangeliums hinreichend ZUum
Heile SCH; bedeutet aber jedenfalls wesentlichen theologischen
Fortschritt ı der Behandlung des Problems.
C) Das kirchliche TLehramt ahm zunächst 1L1UTr indırekt Stellung
dem Streit durch die Verurteilung rıgoristischer Satze der Janse-
nısten ber den Ausschlufß der Heiden VON der Gnade So verwart
Alexander 111 die These Die He1ıden Juden Häretiker und
andere Leute dieser Art empfangen überhaupt keinen Gnaden-
einthıfß VO  w} Christus‘“ (Denz 1295 Clemens XI 1743 die Satze

Belege be1 Gaperan
enNz 430 1000 1644 1677 1955
Gaperan 2979
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Quesnels „Nullae dantur 1a€ 1151 pCT fidem (Denz 1376 un!
‚xra eccles1iam nulla concediıtur gratia (Denz 1379 Z war
handelt sich die gratia sufhicıens nıcht die‘ Rechtferti-
gungsgnade aber Z  1 sıch doch die Tendenz der Kırche den
Bereich der Erlösung ber die außeren Girenzen iıhrer (Gemein-
schaft hinaus auszudehnen Die erstie papstliche Kundgebung,
dıe sıch konform mıt der theologischen Entwicklung der Frage
posıtıv ausspricht, tammt erst VO 1US I Allocutio „Singuları
quadam “ 1854 „Im Glauben IN USSCNHN WIT festhalten, dafß außerhalb
der apostolischen Kirche nıemand gerettet werden annn ber
ebenso INUSSCH WILr sicher daran testhalten dafß VO  } dieser Schuld
VO  z den Augen des Herrn nıemand betroffen wird der unuüuber-
windlicher Unkenntniıs der wahren Religion lebt (Denz 1647
Deutlicher och der Encyklika Quanto conficiamur GF OFE

156  M  % ber den IndifHerentismus „D  1€ welche e1NeTr unüuberwind-
lıchen Unwissenheıiıt bezug auf unNnscTE heiligste KRelıgıon leiden
und dabe! das natürliche Geseß un: VO  w ott alle Herzen
eingeschriebenen orschritten eifrıg beobachten C1inN ehrbares
und rechtes Leben führen können der Kraft gottlıcher Erleuch-
tun” und (Gnade das W Leben erlangen Denn ott der Herz,
Geist Gedanken und Haltung ler vollkommen schaut erforscht
un kennt, kann beı SC1IHNCIX höchsten ute und Milde C5 unmöglich
zulassen dafß jemand mı1t den CEW1ISCH Qualen bestraft werde der
keine freiwillige Schuld auf sıch geladen Ha (Denz 1677 Beide
Erklärungen des Papstes sprechen allgemein VO  ; unüuberwindlicher
Unwissenheit nd sSıind deswegen ebenso anwendbar für die außer-
halb der Kirche stehenden Getauften WIC für die Heiden He aber
die des CW1ISCH Lebens dıg sınd IMusscn innerlich mıt Christus
verbunden und gehören Seele‘*‘ der Kirche SO annn dıe
weıtherzige Auffassung der Frage nach der Moglichkeit des Heils
un damıt dei NNCTIEN Kirchenzugehörigkeit heidnischer Menschen
sıch ZWAar nıcht auf C1H6C unfehlbare Entscheidung, aber auf C1iNne

autorıtare Bestaätigung des Lehramts stuGen un 1st Gemeingut der
Iheoloren gyeworden

Die theologisch-spekulatıve Begründung ertäahrt DHOUCGE eıt 10 ıll-
kommene FErganzung durch Ergebnisse der Religionsgeschichte, dıe weıtem
aße echte Frömmigkeıt un vollkommene Gottesliebe auch nıchtchristlichen
Religionen aufweiıst. Vgl das umfassende Werk des Münsterer Missıionswissen-
schaftlers Thomas hm, Die Liebe Gott den nıchtchristlichen Religionen.
Diıe Tatsachen der Religionsgeschichte un dıe christlıche Theologıe. 1950 Auch
wenn INa  b der stark bestrittenen Auffassung beipflichtet, daiß 10 vollkommene
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Wiıe aber alst sıch iıhr gegenüber noch das Dogma Von der Heils-
notwendigkeıt der sıchtbaren Kırche aufrechterhalten? Ist 6S ihr
zufolve nıcht tatsachlich dafß der gyutgewillte Heıide der weder
VO  $ Christus noch VO  3 der Kırche weılß das He:iil erlangt auf Grund

1e1N NNeErTECN subjektiven Akts des übernatürlichen (sxottes-
gylaubens und der Gottesliebe? Ist das ANSCNOMMENE votum
nlıicıtum baptısmı, das die Verbindung mıt der Kıirche herstellen
soll, nıcht blofß CIHEe gedanklıche Konstruktion un! ZUT Begründung

realen Verhältnisses ZUTFLC konkreten Sırche unzulanglıch?
Rıchtig 1St daß ICINMN begrifflich Gottesglaube un Gottesliebe dıe
Beziehung ZU  S Kirche:! nıcht sıch schließen. In Wirklichkeit lıegt
indes die Sache anders. In der VON Kwigkeit her festgesebBten gott-
lıchen Heilsordnung ist objektiv dasel geknüpft die geschicht -
ıche Erlösungstat Christi. urch das unerhörte Faktum der Mensch-
werdung des Sohnes Gottes, das der Schöpiung C1IMN SANZ
Gesicht e1bt, ist das gesamte Menschengeschlecht nunmehr ohne
weılfteres auf die KErlösung durch Christus hingeordnet und damıt
auch auf den Weng, den AAT. Aneignung der Erlösung bestimmt n1at
Iso auf dıe Kirche %® Unter diesem Gesichtspunkt kann J1 homas
dıe Lehre Von Christus als Haupt der KSırche erweıtern em
Daße, dafs Christus das Haupt aller Menschen SCIHI, weıl alle WEN1S-
stens potentıia mıt iıhm verbunden sınd (II die
Möglichkeit verwirklicht, die Potenz den Akt übergeführt wırd,
hängt ab VO  w der (Gnade un! der freien Entscheidung der einzelnen.
Wenn S1C Glaube un Liebe den göttlichen Krlösungswillen,
Gottesliebe auch miıt natürlichen Kraäften möglıch SCI, erscheint VOoO Gesichts-
punkt des allgemeinen Heilswillens Gottes au kaum denkbar, daß solch
bewunderungswerte naturliche Relig1iösität nıcht übernatürlich erheben und mıt
der Erlösungsgnade Christi krönen sollte. Es noch die schönen Satze

sammenfaßt:
miıtgeteilt, denen Ch Journet I: 3E4 SC1HN Urteil uNnseTer Frage

„LKglıse est ‚ plus vaste UJUC 1OUS 1C SaVONS, . .‚ PUISQUC
elle rassemble autour elle tout quı ans le monde est SAaUVE. Jle saıt QUC,
du tond de l’espace et du temps rattachent elle par le desır, d’une
manıere inıtiale et atente, des miıllions d’hommes une 1ISNOTANCE 1121 V112-
cıble empe£che de Ia connaıitre, INa1ls QqUu1 n ont pas refuse, SC1IMN des
CITCUTFCS Ou ils vıvent, la gräce de la foi VIivVve JUC leur offre, dans le
secret du Uur, le Dieu QqUu1 veut Yyuc LOUS les hommes sojent SAaUVES et viennent

la CONNALSSANCE de la verite. Elle-meme les connait Pas 110  > plus nomme-
men({t, INals elle sent autfour d’elle leur TESCHNC innombrable, et parfo1s, . entre
les sılences de prıere, elle entend monter ans la nuıt laTUINECUTLr confuse
de leur marche.“

Mit Nachdruck hat arl Rahner diese christliche Grundwahrheit CLE  — Be-
leuchtung uUuNnsSsSerer Frage geltend gemacht. 194 7, 1851— 188
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soweiıt CS ihrer , un‚vollkommenefi Erkenntnis entspricht, bejahen,
sıch. nach Kraften dıe Erfüllung des göttlichen illens

und iıhr eıl bemühen, werden S1Ee potentiellen wirklıch
KErlöste, wirkliıche Glieder Christi un haben damıt auch Anspruch
auf die Zugehörigkeit DAEL: Kırche, auf deren Gnadenmittel, auch
WEeNN SIE eın aktuelles Wissen arum haben Grundsätzlich stehen
S1E dann ım gleichen Verhältnis ZUr Kirche WI1IEC die inr außerlich
auch niıcht zugehörenden Katechumen. Fuür die einen W1€e dıe
anderen gılt der Grundsat des hl IThomas: superexcedit
effectum (I11 q- 60 ED Der Heıilige Geist, der sıch der Kirche
als Werkzeuges bedient, kann ın den Fällen, das Werkzeug
nıcht zuganglıch ISE dessen Wiırkung auch unmittelbar eintreten
lassen, ohne da{fß damit dıe objektive Heilsbedeutung der Kirche
1n Frage gestellt wird. Auch die aufßerhalb der sıchtbaren Kırche
bewirkte unmitteibare Heiligung steht notwendig in Beziehung ZUFr

Kirche, we1ıl alle Gmnade in Christus als dem Haupt der Kirche
ihren Ursprung hat un: 6S daher keine Gnade g1ibt, die nıcht ber
dıe Kırche gınge. Wenn diıese Bezichung VO  —; den 1er In ede
stehenden Menschen au nıch erkannt wırd un außerlich Aa us-

gewertet werden kann, besteht S1e doch tatsächlich un wird VO  —;

ihnen geistig 1ın dem lebendigen, durch Laebe wırksamen Gottes-
glauben auch ımplıcıte bestätigt. Auf dıese Weise wiırkt sıch dıe
Heıilskraft der Kır  Je! be1 jedweder Rechtfertigung dusS, und der
Satz „ExXtra ecclesiam nulla salus“ besteht auch 1mM Hınblick auf dıe
ohne sıchtbare Ver1:pi-ttlung der Kirche Geheiligten echt.

Das Verhältnis VOIL innerer und außerer Kırchengliedschaft.
Kın Rückblick auf die Probleme der Kirchengliedschaft zeıgt, dais
die Schwierigkeit ıhre' Quelle hat 1N der Kıinheit, ın dem In-
einander un: 7Zueinander der sıchtbaren und der unsiıchtbaren
K  1ır  che, obwohl S1e sıch ın iıhrem Umfang nıcht decken Deswegen
kann dıe Gliedcdschaft der Airche s  e&  anz eindeut1ig und ohne jede Ein-
schränkung 11ULXI für den Fall bejaht werden, dafß der Mensch en
Bedingungen sowochl der aufßeren Kırchengemeinschaft W1E der
inneren Gnadengemeinschaft voll gerecht wird. Sınd die Bedingun-
SCH nach cder einen oder ach der anderen ®}  S  eıite nıcht erfüllt, ann
ıst die Gliedschaft NUr unvollkommen : Der Mensch gehört unfter
dem einen oder dem anderen Gesichtspunkt ZUr Kirche. Weil CS

aber konkret 11UT dıe eine Kirche yibt, die zugleıch außeire nstıtu-
tıon und innere (madengemeinschaft 1st, iragt e sıch, welcher
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Gesichtspunkt für die Zuerkennung der Gliedschaft der beherr-
schende ist, die innere oder Ad1e außere Zugehörigkeit. Ist, mıt ande-
IC  } Worten, miıt größerem Recht als Glied der irche anzusehen,
WEr ihr blo{fs innerlich oder WEr ihr blofß außerlich angehört”
a) Grundsäatzlich ist  . die Antwort klar Der außerhalb der sıcht
baren Kirche Gerechtiertigte, In dem das Ziel, welchem dıe außere
Kirche dıenen hat, verwirklicht ist, darft einen unvergleichlich
größeren Anspruch darauf erheben, Gilied der Kıirche, diess Leibes
Christi, seın als der VO  — Christus getrennte Todsünder innerhalb
der sichtbaren Kıirchengemeinschaft. ott macht sicher keinen Unter--
schied be1 den Gerechtfertigten, mogen S1Ie auf dem ordentlichen
Werge ber dıe sichtbare 1 rche oder auf einem außerordentlichen
Weg er (snade ZUT Rechtfertigung 5  C  relangt SE1IN. Anders indes
als diese ÖOr dem allwissenden ott geitende Bewertung gestaltet
sıch iın der Praxis das menschliche Urteil, das wesentlich auf dıe
außeren Tatsachen angewıesen ıst Die VO  — Christus gestiftete
Kirche ist die sichtbare, organısıerte Gemeinschaft. Erst VO dieser
Aauls ist der Begriff Kirche auf alle Christuszugehörige ausgedehnt
worden. S  1€e€ ist die unumganglıche Heilsanstalt und Vermittlerin
der Gnade, unabhängig davon, ob iıhre amtlıchen unktionäre der
inneren Christusgemeinschaft angehören oder nicht Sie allein stellt
auch eıine konkrete, rechtlich faßbare Größe dar, während der Be-
reich der unsiıchtbaren Kirche unserer Kenntnis entzogen ist. Aus
diesem zrunde erscheint CS für die menschliche Betrachtungsweise
gerechtfertigt, dıe sıchtbare Kırche als dıe Kirche schlechthin AaNZUu-
sehen nd VO  ; ihr Aaus auch vorab die Kirchengliedschaft bestim-
INCN, schr dıese iıhren Wert erst VO  - der Zugehörigkeit Zur
inneren Gnadengemeinschaft erhalt. Das bedeutet keine Unwahr-
haftigkeit. Denn dıe sichtbare Kirche ist ja tatsächlich nıcht bloß
außere Heilsanstalt, sondern wesensmaßlßig auch Gnadengemein-
schait, mogen auch noch viele ihrer Glieder Aaus eigener Schuld
sıch VO  . cdieser ausschlielßen. Der bessere el iıhrer Glieder ist
wirklich durch T geheiligt und gehort der Gnadengemeinschaft

Man darf daher die Kırche roß ihrer unheıligen Glieder mıt
dem gleichen Recht als Grmnaden- oder Heilsgemeinschaft ansprechen,
W1E das Sakrament schlechterdings als gnadenwirkendes Ze1
chen definiert, obschon 65 dıe (Gnade 1Ur ann wirkt, WEeENnnNn der
Mensch die erftforderliche seelısche Disposition miıtbringt. In dem
einen WI1E dem anderen Falle ist tür die Benennung die esSENS-
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mäßige, em 1e1 entsprechende Wirkung béstimrfiend. Von dem
zufälligen Fehlen der Voraussetzung für die erfolgreiche irksam -
keit annn abgesehen werden *.
b) Be1i dieser Erwagung schwindet dıe scheinbare Inkongruenz, dafß
eın VON Christus getrennter katholischer Todsünder, nıcht dagegen
cın ın der Christusgemeinschaft stehender Nıiıchtkatholik Glied der
ırche se1ın soll Die bloß außere Gliedschaft wirkt nıcht das Heıl,
während der innerlich Geheiligte in jedem Falle VOIL Gott, WCNnNn

auch nıicht immer VOT den Menschen, wahres Glied der Kirche ist
in Wirklichkeit erlangt auch der aulßerhalb der sichtbaren Kirche
Gerechtfertigte, ohne wiıssen, durch S1€E Grnade und Heıl Denn
1Ur als. ”  aup der Kirche” der einen sıchtbaren Kirche, dıe
wesensmäßig alle Geheiligten 1in siıch schließt und die amtlıch be-
stellte Vertreterin der großen „Gemeinschaft der Heiligen“ 1St
teilt Christus seine Gnaden Wer daher in organischer Ver-
bindung mıiıt Christus, dem lebendigen Haupt, steht, ist damıt
innerlich uch eın Glied se1nes siıchtbaren Leibes, innerlich geein
mıt den übrıgen Gliedern. urch die Tautfe oder wenıgstens die
Begierdetaufe ist auch objektiv der sichtbaren Kirche 1n Be-
zıchung getreten. Was auf Eirden ohne seine Schuld nicht gewußt,
wıird ıhm dereinst 1m Licht der Gottschauung aufgehen: dafiß
TOLZ außerer Irennung in Wahrheıit £1N ınd der einen
katholischen Kırche SCWESCH ist und durch sS1E sehin ewıges el
erlangt hat
C) Doch wenn J2 dIie außere Kirchengliedschaft auch nıcht absolut
ZU eil erftorderlich ist und ıunier yeEWIsSsEN Bedingungen rsetizt
werden kann, wirkt sıch die faktische Irennung VO  —; der Kırche
auch dann, WCI1IN S1Ee schuldlos ist, immer Z größten Schaden
tüur dıe (setrennten AU!  N Denn mogen S16€, W16 Pius XI ın der
Knzyklıka „Mysticı Corporis” sa „auch Aaus einem unbewußten
Sehnen nd Wünschen heraus schon in eiper Beziehung ZU. mysti-

Vgl Rahner, d 177 4
2  2 Sprechen WITr 1m Gegensatz ZUT formal-rechtlichen VO  - einer „inneren“
Kirchengliedschaft entsprechend der Zugehörigkeit ZUT „deele der Kirche”,
zıehen ‚andere, vorab rechtlich eingestellte Autoren, dıe Bezeichnung „Quasi-
gliedschaft” VOT, gegenüber der „eigentlichen“ rechtlichen Ghliedschatt. Der
Ausdruck ıst ebenfalls richtig, WeNnNn besagen soll,; dafß der chrıistusverbundene
Nichtkatholik 1im Hinblick auft seıine Heilssituation beurteilen ıst, als ob

auch außerlich der sichtbaren Kirche angehörte. Nur dart das „quası" nıcht
1ın dem ınnd werden, als ob sıch ine mindere Wirklichkeit
der Glied.fd1aft handelte.
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schen Leib des Lirlösers stehen, entbehren S1e doch vieler wirk-

göttlicher (saben un! Hilfen, deren 1iNan sıch NUTr 1in der
katholischen Kirche erfreuen kann (n 167) un dıe ZUr Bewahrung
nd ZU W achstum des übernatürlichen Lebens wichtig Siınd. EKs
kommt 1er die Gesamtheit der degnungen 1n Betracht, deren
Vermittlung Christus seine Kirche als siıchtbare Institution SCS
det hat dıe VOIl ıhr verkündete unfehlbare Wahrheit als sıcherer
Leitstern tür den Glauben und dıe Gestaltung des christlichen
Lebens, das Meßlopfer als der Gottes allein wurdige Kult, die den
verschiedenen Lebenslagen un Bedürfnissen angepalsten Sakra-
mente mıt ihrer gnadenbringenden und die Frommigkeıt befruch-
tenden Wirksamkeıt, die Aa Uus dem kirchlichen Gemeinschaftsleben
und insbesondere Aaus der Pilege der mystischen „Gemeinschaft der
Heiligen“ fließenden geistlichen Hiılfen un Tröstungen. Auf diıese
Weise bleibt nıcht LUr grundsatzlıch, W1€e erst geze1gt wurde, SOMN-
CFn auch faktisch, die Heıilsbedeutung der sichtbaren Kırche
gewahrt d} Ist das (setrenntseın VO  ; der Kirche für alle VO  e

größßtem Schaden, 5 naturgemäls besonders für die große ahl
jener Heıden, die VO Christentum Sar keine Kenntnis haben uch
WEEC111I)1 die göttliche Barmherzigkeit einen aufßerordentlichen Heils-
weg für S1E offen halt, wWw1e schwer mMu für S1E se1N, inmiıtten der
geistıgen Finsternis und der sıttliıchen Verderbnis, die S1E umgıbt,
den Weg Iınden und, W as ebenso wichtig ist, iıhn bıs ZU)] glück-
lıchen Ende weiterzugehen. Wie unvergleichlich eichter iıst dem-
gegenüber der ordentliche Heilsweg;, auf dem die Kıirche das Laicht
der Wahrheit vorantragt und den ermattenden Waiıllen immer
wieder starkt durch ihre göttlichen Heıilsmittel. Damit ist die
Antwort auf die vielfach erorterte Frage gegeben, ob nıcht diıe
Heidenmission Bedeutung un Dringlichkeit verliere, WCNN
nacn der Auffassung das eıl auch ohne Predigt und auf-
spendung moöglıch SC1 S Gewiß entftällt damıt das wirksamste Motiv,
das ehedem die Glaubensboten WIE etwa och den heilıgen Franz
Xaver beflügelte. Alleın die relig1ös-sittliche Not der Heidenwelt
ist dadurch keineswegs behoben. Der Missionsbefehl des Herrn
bleibt deswegen 1n unvermiıinderter Geltung, un! CS ist nach W1E
VOr die erste Aufgabe der Kirche, denen, „  IS 1n Finsternis un
Todesschatten sıben“ 1: 79), das Licht bringen.

Vgl G ongar, Chretiens desunıis. Princıipes d’un „oecoüménisme“ catho-
lique (Paris 293

Vgl dıe Verhandlungen des Missıonskongresses 1n Straßburg 1933 Sup-
plement de la 1’Union mıssıonnaılre du Clerge de France 1933


